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Amtliche Nachrichten.
Auf Befehl des Bundesrats findet im

Deutschen Reiche am 1. Dezember d. Is . eine
Volkszählung statt. Bei der Durchführung
dieser für das Vaterland wichtigen Erhebung
wird auf die Entgegenkommende Mitwirkung
der selbständigen Ortseinwohner bei der Aus¬
teilung, Ausfüllung und Wiedereinsammlung
der Zählpapiere gerechnet. Ohne diese Mit¬
wirkung Kann die Zählung in der zur Erfül¬
lung ihres Zweckes notwendigen gründlichen
Weise nicht zustande kommen. Besonders
aber erwarte ich von den dem Regierungsbe¬
zirke angehörenden Gemeindebeamten und Leh¬
rern, daß sie den mit der Ausführung des
gählgeschäfts beauftragten Behörden ihre Be¬
teiligung und Unterstützung nicht versagen
werden. Sollte infolge der Einberufungen
zum Heeresdienst es in einzelnen Gemeinden
unmöglich sein, Zähler zu gewinnen, so wer¬
den sich wohl auch geeignete weibliche Perso¬
nen finden lassen, ,die bereit sind, sich dem
gählgeschäft zu unterziehen.

Zum Schluß weise ich noch ausdrücklich
darauf hin, daß die Volkszählung nicht zu
irgend welchen steuerlichen Zwecken erfolgt
und daß die Angaben in den Zählpapieren
über die Person des Einzelnen nicht in die
Öffentlichkeit gelangen.

Wiesbaden, den 13. November 1916.
Der Regierungspräsident.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B. Großes Hauptquartier, 25. Nov.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Keine besonderen Ereignisse.

östlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern:
Südwestlich von Riga verstärkte sich zeit¬

weilig die Artillerietätigkeit.
Front des Generaloberst Erzherzog Joseph.

Im Gyergyo - Gebirge  wurde ein
eindlicher Angriff an der Batca Reagra
»lutig zurückgeschlagen. Südlich des A l t -

Durchbruches durch die Transsyloanischen Al¬
ien entrissen trotz hartnäckiger Gegenwehr
»eutsche und österreichisch-ungarische Truppen
!>en Rumänen mehrere Ortschaften. Wieder
wurden dabei 3 Offiziere, 800 Mann gefan¬
gen genommen. Wiederstand des Feindes in
der Niederung des unteren Alt wurde ge¬
brochen; wir überschritten dort den Fluß . An
der Westgrenze Rumäniens von ihrer Haupt¬
armee abgeschnittene rumänische Bataillone
wehren sich noch zäh in den Waldbergen
nordöstlich von Turnu - Severin.
Balkan -Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.
In der D o b r u d scha gegenseitiges Ar-

iilleriefeuer. Rach Überschreiten der Donau
von Süden her haben Kräfte der verbündeten
Mittelmächte aus rumänischem Boden Fuß ge¬
faßt. Bei Racovita beteiligten sich wieder
Landeseinwohner  am Kampf gegen
unsere Truppen.

Mazedonische Front.
Außer von vergeblichen Vorstößen der Ita¬

liener nordwestlich von Monastir , der Serben
nördlich von Bruniste ist nichts zu berichten.
Der erste GeneralquartiermeisterLudendorff.

Der amtliche Abendbericht.
Berlin, 25. Nov. abends. (WTB . Amtlich.)

j||t der Somme nur geringes, ö stlich St.
Mithiel  nachmittags lebhafteres Artillerie-
ftuer.

Am mittleren und unteren Alt
Fortschritte:  die bei S v i st o v über-
Jegangene Teile der Heeresgruppe Macken-
ftn gewannen an Boden.

An mazedonischer Front Ruhe. '
T. B. Großes Hauptquartier, 26. Nov.

westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Bei Nebel und Regen keine größeren

Dienstag » den 28. November 1816 38. Jahrgang

vemselos erklärt DeutschlandKampfhandlungen. Forsch durch geführte Pa¬
trouillen - Unternehmungen mecklenburgischer
Grenadiere und Füsiliere und des Infanterie¬
regiments Bremen nordöstlich von A r r a s
brachten aus den englischen Gräben 26 Ge¬
fangene ein. Nördlich von B e a u m on t hol¬
ten Abteilungen des Badischen Infanterie -Re¬
giments Rr . 185 4 Offiziere und 157 Englän¬
der, sowie ein Maschinengewehraus der feind¬
lichen Stellung.

Heeresgruppe Kronprinz.
Im Aprement-Walde östlich von St . Mihiel

griff nach starker Feüervorbereitung französische
Infanterie an. Sie wurde abgewiesen.

östlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern:

Rahe der Ostseeküste nördlich von Smor-
gon, sowie an der Serwetsch und Schtschare-
Front nahm das feindliche Artilleriefeuer zu.

Russische Abteilungen, die dicht am Meere,
in Gegend von Kreschin und bei Ozierki im
Gebiet des oberen Styr vorgingen, wurden
zurückgetrieben.
Front des Generaloberst Erzherzog Josef.

Wieder griffen bei Batca Reagra im Gyer¬
gyo-Gebirge russische Kompagnien ohne jeden
Erfolg nnsere Stellung an. Im Alt-Tale ist
Rawnicu Balce'a genommen. Auf den Höhen
nördlich von Lurtea de Arges leistet der Ru¬
mäne noch hartnäckigen Widerstand. Im Ge¬
lände östlich des unteren Alt hat unter Füh¬
rung des Generalleutnants Grafen von
S chm e t t o w deutsche Kavallerie eine sich zum
Kampf stellende rumänische Kavallerie-Division
geworfen und ist in siegreichem Dorwärtsdrin-
gen. Die vom Alt ostwärts führenden Stra¬
ßen sind mit flüchtenden Fahrzeugkolonnen
belegt, deren Weg sich durch in Brand gesteckte
Ortschaften kennzeichnet. Mit den über die
Donau gegangenen Kräften ist Fühlung aus¬
genommen.
Balkan Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v.
Mackensen.

Ein durch Feuer von See unterstützter Vor¬
stoß feindlicher Schützen längs der Küste gegen
den rechten Flügel der Dobrudscha-Armee
scheiterte. Unter den Augen des Generalfeld¬
marschalls von Makensen ist der Uferwechsel
der für die weiteren Operationen in West-
Rumänien bestimmten Donau-Armee planmäßig
durchgeführt. Wir stehen vor Alexandria.
Bei Überwindung des infolge des Tauwetters
hochangeschwollenen Stromes durch die Kampf¬
truppen wirkten in hervorragender Weise
neben unseren braven Pionieren auch Teile
des Kaiserlichen Motorboot-Korps, der K. u.
K. Donauflottille unter Kommando des Linien¬
schiffskapitäns Lucichs und die österreichisch-
ungarischen Pionierabteilungen des General¬
majors Gaugl mit.

Mazedonische Front:
Keine besonderen Ereignisse.

Der erste Generalquartiermeister:Ludendorff.
Der amtliche Abendbericht.

Berlin , 26. November. (WTB. Amtlich.)
Außer südöstlich Bouchavesnes vormittags

gescheitertem französischen Vorstoß im Somme-
Gebiet nichts Wesentliches. *

In Walachei plangemäße Fortschritte.
In Dobrudscha und an mazedonischer Front

für uns günstig verlaufene Kämpfe.

BoifloBnnfeteESlottean Die Idtnife.
Wo ist die englische Flotte?

WTB . Berlin . 24. Roo. (Amtl.) Teile
unserer Seestreitkräfte stießen in der Nacht vom
23. zum 24. November gegen die Themse-
Mündung  und den Nordausgang der
Downs vor. Bis auf ein Vorpostenfahrzeug,
das durch Geschützfeuer versenkt wurde ; wur¬
den keinerlei feindliche Streitkräfte getroffen.
Der befestigte Platz Ramsgate wurde durch
Artillerie unter Feuer genommen. Als auch
daraufhin von der englischen Flotte nichts
sichtbar wurde, traten unsere Streitkräfte den
Rückmarsch an und liefen wohlbehalten in den
heimischen Stützpunkt ein.
Der llhes des Admiralstabes der Marine.

und Bulgarien den ttrieg.
(zf.) Lugano , 26. Rov . Rach einer Mel¬

dung des „Torriere della Sera " aus Athen
erklärte die provisorische Saloniker Regierung
den Krieg an Deutschland und Bulgarien.
Die Nachricht macht in Athen großen Eindruck.
Die Antiveniselisten belachen sie, während die
Deniselisten Sie für wichtighalten. - Der röm.
Korrespondent des „Torriere bemerkt dazu:
Die Kriegserklärung des Privatmanns Deni-
selos sei sinnlos und könne höchstens bezwecken
kämpfenden veniselistischen Truppen Völkerrecht-
lich den Charakter von Kriegführenden zu geben,

Athen, 26. Rov. (WB.) Meldung des
Reuterschen Büros . Infolge der Kriegserklär¬
ung der provisorischen Regierung an Bulgarien
ist Griechenland tatsächlich im Kriege mit Bul¬
garien, weil die Alliierten das Triumvirat in
Saloniki als tatsächliche griechische Regierung
betrachten. Die provisorische Regierung habe
auch Deutschland den Krieg erklärt , weil es
Schiffe torpediert habe, die nationalistische
Streitkräfte führten.

Lokales und vermischtes,
Camberg, 28. Rov. Morgen Mittwoch,

nachmittags von 3 - 6 Uhr ist der letzte An¬
nahmetag im Rathaus für die Stifter von
Liebesgaben  für die tapferen Streiter un¬
serer Baterstadt, um denselben eine Weihnachts¬
freude zu bereiten.

f Walsdorf , 27. Nov. Gestern fand hier
unter zahlreicher Beteiligung von hier und
auswärts die Beerdigung des Landwirts
Julius Wiegand  statt . Der infolge des
Krieges überall mithelfende Mann , — wo es
an Leuten fehlte griff er gern hilfreich ein, -
fand infolge eines Unglücksfalles seinen Tod.

* Erbenheim, 27. Nov. In der Nacht
zum Freitag wurde im Rathause einge¬
brochen  und im Geschäftszimmer des Bür¬
germeisters ein Barbetrag und die an der
Wand hängende Opferbüchse entleert. Vom
Diebe fehlt bis jetzt jede Spur.

* Dotzheim, 28. Nov. Von einem Rinde
wurde dieser Tage hier ein Erstlingskalb zur
Welt gebracht, daß zwei vollständig
ausgebildete , zusammengewach-

ene Köpfe  mit 4 Augen und 3 Ohren
besitzt. Das dritte Ohr befindet sich zwischen
den beiden Köpfen. Sonst ist des Kalb ein
ziemlich starkes Tier und normal entwickelt.
Es konnte Schreien und Saufen , in letzterem
Falle machten beide Zungen die Schluckbewe¬
gungen. Die beiden inneren Augen zeigten
kein Leben. Das Kalb lebte nur einen Tag.

- Frankfurt a. M ., 17. Rov. In der
Nacht zum Donnerstag wurden am Nordbahn¬
hof in Hanau  aus einem Eisenbahnwagen,
der Lebensmittel enthielt, für- 1500 Mark
Wur st waren gestohlen.  Die Diebe, die
die Ware auf einem kleinen Handwagen fort¬
geschafft hatten, wurden von der Kriminalpoli¬
zei bald ermittelt und heute festgenommen. Es
sind die Taglöhner Simon Born,  Wilhelm
Helm  und Wilhelm W a ß m u t h von Hanau.

- Warendorf, 23. Nov. Ein eigenarti¬
ges Geschick hatte , wie uns berichtet wurde,
ein Krieger, der in der Marneschlacht im Rük-
ken verwundet wurde. Nachdem seine Wunde
geheilt, wurde genannter Krieger garnison¬
dienstfähig und bald darauf auf eine Rekla¬
mation hin seinem Iivilberufe zurückgegeben.
Unser Krieger beanspruchte nun eine Rente:
„doch mit des Geschickes Mächten ist kein ew'-
ger Bund zu flechter", sagt der Dichter. Bei
einer neuen Untersuchung wurde unser Krieger
als felddienstfähig bezeichnet und seinem Trup¬
penteile im Felde wieder zuqewiesen.

Wie kann und
soll die Hausfrau die Kartoffeln strecken?

(Nachdruck verboten.)
Alle Hausfrauen wissen es zur Genüge,

wie groß der Mangel an Kartoffeln ist und
die wenigen, die sie sich mit vieler Mühe viel¬
leicht gesichert haben, machen ihnen auch noch
täglich Sorge, da die Kartoffeln sehr viel faulen
und so auch noch für den Gebrauch verloren

gehen. Da heißt es für die Hausfrauen : 1.
Die Kartoffeln strecken durch gewissenhaftes
fleißiges Sortieren.  Wie ein fauler
Apfel seine ganze Nachbarschaft anstecken
kann, so kann auch eine faule oder sonst
schlechte Kartoffel die anderen anstecken, d. h.
sie ungenießbar machen. IedeWochemuß
die Ha ussra u die Kartoff eln da¬
raufhin durchsehen oder durch¬
setzen lassen und zwar  einzeln Stück
für Stück. In diesen Monaten leidet die Kar¬
toffel noch nicht durch öfteres Sortieren. Im
Februar , März darf es jedoch nicht mehr vor¬
genommen werden. Die Kartoffeln würden
schwarze Flecken bekommen und unansehnlich
werden. 2. Jene Kartoffeln, die nicht ganz
einwandfrei aussehen, müssen zuerst verbraucht
werden. Durch längeres Lagern würden sie
gar ungenießbar werden und also dadurch die
Kartoffeln strecken. Die ganz guten und festen
Kartoffeln sollte jede Hausfrau zurücklegen
für jene Monate, wo wir auch keinen Ge¬
müsereichtum mehr haben werden, nämlich für
März , April, Mai usw. Jetzt gibt es so man¬
che Gemüsearten, die anstatt der Kartoffeln in
der Küche gut verwendet werden können. Bon
diesen wird nachher noch die Rede sein. Ferner
hat die Hausfrau eine sehr gute Gelegenheit
zum Strecken der fiartoffeln, wenn sie dieselben
3. in der Schale kocht . Man hat aus¬
gerechnet, daß man dabei auf sechs bis lieben
Zentner einen Zentner spart.  Eine
Person könnte davon schon 100 Tage länger
Kartoffeln haben. Wird in jedem Haushalt
so verfahren, so werden Hunderte von Zent¬
nern gespart und wir hätten gewiß alle einen
Monat länger Kartoffeln. Man braucht die
Kartoffeln nicht stets mit der Schale gar zu
kochen und als Pellkartoffeln auf den Tisch
bringen. Am besten kocht man die Kartoffeln
gut 10 Minuten in der Schale, gießt das Was¬
ser ab, pellt sie und gibt sie wieder in kochen¬
des Salzwasser zum Weiterkochen. Man kann
dann die Kartoffeln zu jedem Gericht verwen¬
den, sei es zu Suppen, zu Salaten, zu Puddings
zu Breien. Die Hauptsache ist, daß man die
Kartoffeln vor dem Kochen sehr sauber wäscht.
Man sieht dann auch gleich die schadhaften
Stellen, die man vor dem Kochen entfernt.
Andererseits lassen sich die Kartoffeln dadurch
strecken, daß man die umgekehrte Kochweise
einführt, also anstatt Kartoffeln mit Gemüse
Gemüse mit Kartoffeln gibt. G. D. hat uns
der Herrgott mit Gemüsen reichlich versorgt,
so daß wir ruhig reichlich Gemüse essen dürfen.
Run fragt es sich: Welche Gemüse sind an
erster Stelle im Stande, die Kartoffeln zu ver¬
treten ? Das sind unsere Steckrübeen und
Möhren.  Die Steckrübe war bis vor et¬
lichen Jahren noch wenig Gast des Tisches.
Unsere Vierfüßler haben sich stets gütlich da¬
ran getan und verzehrten sie bislang mit gro¬
ßem Wohlbehagen. Run werden auch wir sie
mit Wohlbehagen essen, vielmehr essen müssen.
Das ist aber gar nicht so übel. Sie läßt sich
zu Suppen, zu Breien, zu Milchgemüsen, zu
Salaten ebenso verwerten als die Kartoffel.
Ja , sie läßt sich mit Zucker und Essig und an¬
derem Gewürz gekocht ebenso bereiten wie
Kürbis zu Kompott und Marmeladen. Einige
nachfolgende Rezepte mögen den sorgenden
Hausfrauen helfen, die Steckrübe recht schmack¬
haft und ansehnlich und abwechslungsvoll zu
Tisch zu führen.

1. Steckrübensuppe.
Die Steckrüben werden gewaschen, geschält

und in kleine Würfel geschnitten. In etwas
Fett dünstet man reichlich Suppengrün (klei¬
nen Sellerie), gibt dann die fein geschnittenen
Rüben hinein, füllt das ganze mit Wasser auf
und gibt dann ganz wenig Kartoffeln oder
Grieß oder Haferflocken oder Grütze hinzu.
Nachdem etwas Salz hinzugefügt ist, läßt man
das ganze langsam 2 Stunden kochen und
gibt es dann auf ein Sieb zum Durchschlagen.
Einige angebratene Iwiebelscheiben erhöhen
den Wohlgeschmack. Ist die Suppe fertig qe-
kocht, so gibt man vor dem Anrichten ganz
wenig Pfeffer hinzu. Die Suppe muß dick¬
lich sein. (Fortsetzung folgt.)

Berantwortlicher Redakteur und Herausgeber:
Wilhelm Ammelung.



Zuverricht im Kriege.
Zu jedem großen Wurf im Leben gehört

ein gewisser freudiger Optimismus. Der Kauf¬
mann und der Industrielle können eines solchen
nicht entraten. Hat doch unser geschäftlicher
Wagemut den Neid und die Feindschaft nahezu
der ganzen Welt gegen uns hervorgerufen. Um
so mehr aber bedarf es des Optimismus im
Kriege. In hohem Maße besaß ihn König
Friedlich. Ohne'ihn hätte er sich im Sieben¬
jährigen Kriege nicht ausrechtzuerhaltenver¬
mocht. Wohl ist er häufig der Verzweiflung
nahe gewesen, so, als er bei Kolin den Zauber
der Unbesiegbarkeit seines Heeres dahinschwinden
sah, als er bei Kunersdorf das Ende seines
Hauses vor Augen zu sehen glaubte; doch diese
Schicksalsschläge haben ihn wohl zu beugen,
nicht aber zu brechen vermocht.

Kehr bezeichnend schreibt Moltke: „Es gibt
rn jedenr Hauptquartier eine Anzahl von Leuten,
die mit großem Scharfsinn alle Schwierigkeiten
bei jeder vorgcschlagencn Unternehmung hervor-
znhcben wissen. Bei der ersten eintretenden
Verwicklung weisen sie überzeugend nach, daß
sie alles vorhergesagt haben. Sie sind immer
im Recht, denn da sie selbst nicht leicht etwas
Positives Vorschlägen, viel weniger noch aus-
sühren, so kann der Erfolg sie nie widerlegen.
Diese Männer der Negative sind das Verderben
der Heerführer."

Moltkes Schule wirkt glücklicherweise nach.
»Männer der Negative" gibt es im deutschen
Heere in leitenden Stellen nicht. Sie würden
dort nicht geduldet werden. Im Heere herrscht
bei uns nur positiver Siegeswille. Wie aber
steht es damit in der Heimat? Wohl werden
dort die Leistungen unseres Heeres anerkannt,
der organisatorischen Kraft, die sich in seinem
ganzen Organismus offenbart, zollt man Be¬
wunderung, es herrscht Vertrauen in die Füh¬
rung, aber der Blick haftet doch immer
wieder sorgenvoll am einzelnen. Das ist zum
großen Teil begreiflich und entschuldbar in¬
mitten der Sorgen des Alltags, die durch mannig¬
fache Erschwerungen und Entbehrungen noch
gesteigert werden. Wohl werden diese tapfer
ertragen, aber sie erzeugen bei manchen eine
Grundstimmung, die Hoffnungssreudigkeit nicht
recht aufkommen lassen will. Es wäre unge¬
recht, das zu verkennen. Andererseits aber
sollten wir nicht vergessen, daß sich bei uns im
Innern doch die Dinge im ganzen genommen
immer noch weit günstiger gestaltet haben, als
zeitweilig zu befürchten stand. Dafür sollten
wir dankbar sein angesichts der uns von Eng¬
land angedrohten Aushungerung. Weil sie miß¬
glückte, sah sich England erst veranlaßt, mit
vollem Ernst in den Krieg einzutreten und
Hunderttausende seiner Söhne an der Somme
ohne greisbaren Erfolg zu opfern.

Wo wir Zaghaftigkeit in der Heimat wahr-
uehmen, hat sie zum Teil ihren Grund in der
Unkenntnis der Verhältnisse, wie sie an der
Front herrschen. Wer nicht den Pulsschlag des
Krieges draußen gefühlt hat, macht sich leicht
falsche Vorstellungen von den Dingen. Ihm
erscheint selbst die nur vorübergehende Stockung
einer Operation als ein Fehlschlag. Auch ein
nur vereinzelter Rückschlag läßt ihn Schlimmes
befürchten. Wer aber zu solchen Auffassungen
neigt, sollte sich sagen, daß er damit unter die
„Trübsals- Spritzen" geht, wie Blücher alle
Pessimisten zu nennen beliebte, statt, wie es im
Hauptquartier des „Marschall Vorwärts" ge¬
schah, „in dem großen Gedanken dieses größten
Krieges lebend, und in den höchsten Zielen
das Maß dessen zu suchen, was geleistet werden
muß".

Um nicht zum Pessimisten zu tverden, gilt
es, sich gegen die Gefahr suggestiver Ein¬
wirkungen, die heute besonders groß ist, zu
wappnen. Unendlich viele Menschen leben, ohne
es zu wissen, gar nicht in der Wirklichkeit, son¬
dern in einer Welt, die ihnen ihre Umgebung
vorspiegelt. Die großen Städte mit ihrem Zu-
sammendrüngen der Menschenmassen, ihrer Ent¬
fremdung von der Natur äußern hierin einen
besonders verderblichen Einfluß. Diese iveit
verbreitete Zugänglichkeit für die Meinung
anderer leistet dem Entstehen übertriebener Ge¬
rüchte und der Verallgemeinerungvon Urteilen

FHtmerk, der Knecht.
17] Roman von Bruno Wagener.

(Fortsetzung.)
„Da kommt NUN der Manaffe aus die schlaue

Idee, die Bolten-Siemersschen Koppeln unter
der Hand vuszukauien," fuhr der Stadtrat
fort, „einen guten Preis bietet er, um den
Zuschlag zu bekommen, und in vier Wochen,
«der vielleicht auch in einem Vierteljahr muß
ihin das Konsortium kommen, weil es den
Grund und Boden unbedingt braucht. Dann
wird das Schäfchen geschoren, und der Manasse
steckt den Profit ein. Nun ist Ihnen die Ge¬
schichte wohl klar?"

Hinnerk nickte nachdenklich. „Das wohl, aber
was soll denn aus dem Hose werden, wenn er
um dreißig Morgen besten Ackerbodens ver¬
kleinert wird?"

„Aber, Mensch! Dafür bekommt ja Frau
Siemers das blanke Geld auf den Tisch ge¬
zähltI Und sie soll nur nicht bescheiden sein—
immer doppelt so viel fordern, als man ihr
bietet!"

„Das ist richtig, Herr Stadtrat,' sagte
Hinnerk ernst, „aber der schöne Hof wird dauernd
entwertet; die ganze Wirtschaft muß auf andern
Fuß gebracht werden. Ich kann keinen Segen
dabei finden!"

Er stand auf und dankte dem freundlichen
Berater.

„Vielleicht haben Sie recht," sagte der
Stadtrat, als er Hinnerk zum Abschiede die
Hand drückte; „mau muß alles von zwei Leiten
ausehen. Aber dent Manasse setzen Sie nur ja

und Klagen Vorschub, die für den Einzelsall
zutreffend und berechtigt sein mögen, auf das
Ganze ausgedehnt, aber ein völlig falsches Bild
ergeben.

Unsere viel gerühmte deutsche Objektivität
ist von Nutzen, wenn sie zu einer nüchternen,
getvissenhaften Abschätzung der Kräfte der Gegner
führt, sie bildet dagegen eine Gefahr, wo sie
für diese zu günstigen Annahmen macht, ihre
Schwächen übersieht und so die eigene Hoffnungs¬
sreudigkeit herabdrückt. Solche Denkweise ähnelt
derjenigen des unglücklichen Besiegten von Auer¬
stedt, des Herzogs von Braunschweig, der stets
ein „relatives Recht des Gegners" gelten ließ
und darüber vergaß, daß es darauf ankommt,
seinerseits dem Gegner das Gesetz zu geben.

Die Leistungen des Befreiungskrieges und
die von 1870/71 sind von unserem Heere jetzt
vielfach übertroffen worden. Der Weltkrieg mit
seinen ungeheuren Anforderungen hob uns über
uns selbst empor. Die Erfahrungen früherer
Kriege haben nur noch bedingte Gültigkeit.
Bleibenden Wert aber wird stets das Beispiel
großer Charaktere der Vergangenheit behalten.
An dem feurigen Optimismus, wie er in Blücher
und Gneisenau lebte, wollen wir uns daher
in dieser schweren Zeit aufrichten. Nur wo ein
gesunder und hoffnungsfreudigerOptimismus
herrscht, wird man kühne Taten sehen. Soll er
beim Heere vorherrschen, so darf er auch im
Volke nicht fehlen. Ein Volksheer bedarf des
Einklangs seiner Stimmung mit der in der
Heimat herrschenden, sie wirken wechselseitig auf¬
einander ein. Beherzigen wir daher das Wort
unseres großen Kriegsphilosophen Claüsewitz:
„Nur wenn Volkscharakter und Kriegsgewohn¬
heit in beständiger Wechselwirkung sich gegen¬
seitig tragen, darf ein Volk hoffen, einen festen
Stand in der politischen Welt zu haben."

verschiedene Uriegsnachrichten.
Schonung der Familienväter im Felde.

Die Nachrichtenabteilung des Kriegsministers
bringt folgendes zur öffentlichen Kenntnis: Das
Kriegsministerium hat Anordnung getroffen, daß
bei der Verwendung der Mannschaften aus die
Familienverhältnisse der oft schon durch schwere
Blutopfer hart geprüften Familien Rücksicht zu
nehmen ist und daß Familienväter mit
vielenKindern  möglichstn i cht d a u ern d
in vorder st er Linie  Verwendung finden.
— Die kämpsende deutsche Nation wird aus
dieser Maßnahme von neuem erkennen, daß
alle Stellen der Heeresleitung sich gewissenhaft
bemühen, die Opfer, die der Riesenkamps gegen
halb Europa fordert, mit allen nur möglichen
Mitteln aus das unvermeidliche Maß zu be¬
schränken.

Ihnen wird heimlich im Busen bang . . .
Der Mailänder,Corriere della Sera' nennt

das deutsche Massenaufgebot eine äußerst ernste
Maßregel, die geeignet sei, den größten Eindruck
hervorzurufen. Während langer Zeit habe das
Bestreben geherrscht, die energischen Maßregeln
des Feindes von der heiteren Seite aufzusassen
und sie als ein Zeichen seiner schnell zunehmenden
Schwäche anzusehen. Jetzt aber sei man über¬
zeugt, daß es sich um die äußer ste An¬
spannung aller Kräfte  angesichts der
zunehmenden Ausdehnung des Kampfes handelt,
und daß es verkehrt wäre, ihr nicht die ge¬
bührende ernste Aufmerksamkeit zu schenken. Der
Gedanke, daß Deutschland aus Mangel an
Mannschaften gezwungen sei (?), zu so ver¬
zweifelten Mitteln zu greifen, sei zwar tröstlich;
aber niemand könne sich die große Bedeutung
der Ergebnisse verhehlen, zu denen diese Maß-
regeln sichren können. Daher müsse der Vier¬
verband ernste Gegenmaßregeln ergreifen, und
das Blatt ist überzeugt, daß diese von der
gegenwärtigen Konferenz der Vierverbands¬
minister in Paris beschlossen werden.

*

Die Lage in Rumänien.
Die Londoner.Times' läßt sich aus Bukarest

melven, daß durch die Ankunst neuer Ver¬
stärkungen die Lage ernst geworden sei, so daß
rasches Ha n d el ir Rumäniens und

den Stuhl vor die Tür. Solche Leute können
wir hier nicht brauchen." —

Zehn Minuten später öffnete Liese Rickmann
ihrem Verlobten die Tür des Volkhardtschen
Hauses, und als sich die Liebesleute ein Viertel-
stündchen miteinander ausgesprochen hatten, kam
die Frau Professor, um sich Liescs Bräutigam
auzusehen, und dann wurde Hinnerk in das
Atelier des Malers gebeten. Das Herz klopfte
dem jungen Mann, als er in den hohen, hellen
Raum trat. Er hatte das Gejühl, mit unbe¬
scheidenen Händen nach Früchten zu langen, die
nicht für ihn wuchsen. Das seine Lächeln der
kleinen, zarten Frau mit dem gütigen, klaren
Gesicht, das ihn so forschend betrachtete, war ihm
ein wenig spöttisch vorgekommen.

Aber sie hatte mit keinem Wort auf das
Paket angespielt, das neben ihm aus dem
Küchentisch lag, obwohl er gesehen, daß sie es
gleich bemerkt halte. Da konnte er natürlich
auch nicht davon anfangen. Die freundliche
Dame hatte ihn nur gefragt, wie es ihm hier
in Lieses Reich gefalle, und hatte dabei mit
einem so mütterlichen Blick aus das hübsche
Mädchen geschaut, daß es dem Hinnerk warm
ums Herz geworden war. Ja , die Liese hatte
eS gut hier. Das blitzte alles von Sauberkeit.
Das weiße Tuch auf dem Küchcntisch mit dem
blaugcmusterlenKaffeegeschirr, die gescheuerten
Fliesen des Fußbodens, der schwarze Herd mit
den glänzenden Messingbeichlägeu und den
kupfernen Kesseln und an den Wänden die
weißen Kacheln mit Delfter Verzierungen—
wie sah das alles behaglich aus. Durch die
iliichaewaschenenFenitervoiitzänaesieldasSonnen-

seiner Bundesgenossennotwendig geworden sei.
— Beim letzten Fliegerangriff auf Bukarest sind
über zehn Menschen getötet worden.

*

Sarrails neue Offensive.
Der Mitarbeiter des Budapester,Az Est'

meldet aus dem bulgarischen Hauptquartier
über die neue Offensive Sarrails gegen
Monastir folgendes: Die Offensive wurde aus¬
genommen mit neuen Truppen, die in Saloniki
gelandet waren, unter Heranziehung der Streit-
kräste von anderen Teilen der mazedonischen
Front. Sie steht im Zusammenhang mit dem
Besuch des Generals Roques. Briand beab¬
sichtigt entgegen dem Willen der anderen Vier-
verbandsmüchte das Salonikiunternehmen sort-
zusetzen. General Roques ordnete die neue
Offensive an, um zu beweisen, daß mit dem
SalonikiunternehmenErfolge zu erzielen seien.
Die neue Offensive wurde am 12. November
durch gründliche Artillerievorbereitung eingeleitet.
Bajonettangriffe erfolgten nur im Abschnitt
Prespasee—Kenali. Sie wurden glänzend ab¬
gewiesen. Auch ein großzügiger Maffenangriff
der Serben in der Nacht vom 13. zum 14. No¬
vember gegen Preleg blieb erfolglos. Sarrails
Aussichten auf einen Erfolg sind gering.

*

Der Ausgleich der Kräfte.
Nach zuverlässigen Berichten hat der Dier-

verband jetzt etwa 3 50 0 0 0 Mann  an der
gesamten Balkansront. Nicht eingerechnet sind
Verstärkungen, die jüngst eiutrafen, aber auch
nicht abgerechnet die Verluste, die der Vierver¬
band seit der Septemberoffensive erlitt. Die
Truppenzahl des Feindes ist demnach nicht be¬
sorgniserregend. Erfolge, die der Feind in den
letzten zweieinhalb Monaten erreichte, sind nur
so zu erklären, daß Sarrail geschickt Truppen
von einem Punkt nach dem andern werfen
konnte und artilleristische Überlegenheit besaß.
Nachdem es jedoch infolge genügender Trans¬
portmittel mit dem Bau von Feldbahnen und
Munitionsnachschub auch bei uns besser bestellt
ist, haben sich die artilleristischen Kräfte etwas
ausgeglichen, so daß die bulgarisch-deutsche
Frontlinie heute bereits als unerschütterlich an¬
gesehen werden kann.

Belgien und Deutsch-Oftafrika.
In einer der letzten Nummern des,Echo

Belge' ist wiederum ein längerer, augenscheinlich
aus amtlicher Quelle stammender Artikel er¬
schienen, der sich mit dem belgischen Anteil an
den Kolonialkämpfen, insbesondere an dem Feld¬
zug gegen Deutsch-Ostafrika beschäftigt, der nach
belgischer Auffassung mit der Besetzung von
Ta'bora für Belgien beendigt ist. In dem
Artikel wird zunächst wieder die alte Geschichts¬
fälschung versucht, als ob Belgien gewillt ge¬
wesen sei, die Bestimmungen der Kongoakte zu
achten und den Krieg von Atrika sernzuhalten,
und als ob seine dahiuzielenden Bemühungen
nur durch Deutschland vereitelt worden seien.
Demgegenüber muß erneut sestgestellt werden,
daß nach den unwiderlegten amtlichen deutschen
Veröffentlichungen Belgien allerdings anfänglich
Neigung zeigte, aus die deutsche Anregung ein¬
zugehen, die das sogenannte konventionelle
Kongobecken bildenden innerafrikanischen Ge¬
biete, zu denen auch ganz Deutsch-Oftafrika ge¬
hört, zu neutralisieren, daß die belgische Re¬
gierung aber daun auf das Geheiß ihrer eng¬
lischen Herren eine weitere Verhandlung über
diesen Punkt äblehnte, also an der Übertragung
des Krieges auf Afrika mitschuldig ist.

Über die Bedeutung der Teilnahme Belgiens
an dem englischen Raubzng gegen Deutsch-Ost¬
afrika läßt sich das ,Echo Belge' daun weiter
u. a. wie folgt aus: „Die politische Bedeutung
des ostafrikanischen Feldzuges für Belgien wird
eine einzige Betrachtung richtig erkennen lassen.
Der Reichskanzlerv. Bethmann Hollweg hat
kürzlich und mit besonderem Wohlgefallen von
der Beachtung gesprochen, die man der „Kriegs¬
karte" zollen' müsse. Diese Beachtung würde
einige Bedeutung haben, wenn der Krieg am
Ende wäre. Aber unlogisch wie die Sache an
sich ist, stellt sie die Frage doch auf einen Boden,

licht so freundlich und' hell herein, als könne
hier nur heiterer Sinn und reine Lebensfreude
gedeihen.

All das hatte Hinnerk hinter sich gelassen,
als er nun in dem Atelier des Professors stand.
„Mein Mann wird gleich kommen," hatte Frau
Volkhardt gesagt, als sie ihn hineinführte. Nun
stand er und sah sich um. Er war allein in
dem hohen Raume, der an das Wohnhaus an¬
gebaut war. Eine kühle Lust umfing ihn trotz
des im Kamin prasselnden Feuers. Durch ein
großes Fenster auf der Nordseite und ein breites
Glasdach über der Milte des Ateliers drang
das Licht in ruhigem Strome herein.

Die gelbliches Vorhänge waren zurückgezogen.
Über die sanft geneigte Hügellehne vor dem
Hause, die zu Gärten und Ackerland benutzt war,
stieg der Blick zu Tale, wo die Stadt auf ihrer
Insel zwischen zwei Seen sich mit altertümlichen
Häusern und dem Gewirr der Dächer erhob, auf
den Seiten von Wiesen und Wald umfaßt. Und
darüber hinaus schlug das Auge die Brücke über
die blanke Wasserfläche und den Eisenbahndamm
zum niedrigen Herzberg, der im letzten Herbst¬
schmuck gelber und roter Blätter in der Nach¬
miltagssonne dalag, während weiter zurück der
hohe Foßberg sein Haupt emporstreckle mit den
drei niächtigen einsamen Wetterbuchen darauf,
die weithin als Richtzeichen dienten. Und das,
alles war in den Glanz flimmernden Lichtes ge¬
taucht, das sich in den feinen Silbernebeln brach,
die an dem See ausstiegen, der wie lauter Fisch¬
schuppen blinkerte.

Hinnerk war ans Fenster getreten. In den
wundervollen Anblick verliest, den man von hier

auf dem für Belgien die Sache gar nicht i.
schlecht ist, wie Deutschland es glauben mg»,
möchte. Deutschland besitzt ungesähr 29oga
Quadratkilometer belgischen Bodens, aber Belni°>,
hält fast 200 000 Quadratkilometer deutsch^
Bodens in Afrika in seiner Hand.

Zweifellos gleicht sich das nicht aus,
dichtsdestoweniger ist es wahr, daß die beim,
gischen Siege in Afrika die politische Stell»»»
Belgiens besonders festigen. So hat Belgien
schon jetzt die gerechte Belohnung fc'tn Cr
Loyalität, seiner Achtung vor dem Recht und
seines Mutes, mit welchem es der Ungercchtjq-
keit Widerstand geleistet hat, in Aftika gesunde»
wie es sie auch in Europa finden wird. Ix!
mand hat einmal gesagt, daß man in der
Politik für alle Fehler zahlen müsse."

Wir können diesen letzten Satz nur unter¬
streichen. Allerdings haben wir eine andere
Auffassung von der ausgleichenden Gerechtigkeit
in de: Politik als de: belgische Artikelschreiber.
Unserer Ansicht nach wird Belgien sichers»x
seinen politischen Fehler zahlen müssen, daß es
als neutraler Staat nicht neutral blieb, sonder»
schon lange vor Ausbruch des Krieges seine
Neutralität dem englische» J -uperialismus ver¬
kaufte. Besonders merken wollen wir uns
dann für diese Abrechnung aber auch noch die
in diesem belgischen Artikel vertretene Aus-
saffung, daß die von den Belgiern in Afrika
besetzten deutschen Gebiete keinen auch nur an¬
nähernden Gegenwert für das von uns besetzte
belgische Gebiet in Europa bilden.

poUtifcbe Rundfcbau.
Deutschland.

*Die ,Nordd. Allg. Ztg.' veröffentlicht eine»
Artikel, der in vernichtender Kritik sich mit de»,
russischen Protest wegen der Wieder¬
errichtung des Königreichs Pole»
beschäftigt. Das Blatt weist nach, wie Ruß¬
land durch eine unerhörte Raub- und Gewalt¬
politik das ehemals selbständige Königreich Pole»
verschlungen hat.

*Das dem Bundesrat vorliegende Kriegs¬
hilfsdienstgesetz  soll die allgemeine
staatsbürgerliche Pflicht zur Tätigkeit in der
Kriegführung und der Kriegswirtschaft be¬
gründen. Es wird sich deshalb auf alle männ¬
lichen Personen  erstrecken, die zur Er¬
füllung dieser Pflicht nach Gesundheit und Alter
fähig sind. Der Z wa n g soll dabei nur als
letztes Mittel Platz greifen.

Österreich-Ungar«.
* über das Befinden Kaiser Fwa nz

Josephs  wird gemeldet, daß der Monarch
noch immer an Katarrh leidet, der übrigens die
allgemeine Tätigkeit nicht beeinträchtigt. Z»
Besorgnissen liegt keinerlei Anlaß vor.

Polen.
*Nach Mitteilungen von unterrichteter Seite

wird die Ausstellung der polnische»
Armee  durch Deutschland unter Mitwirkung
österreichisch-ungarischer Offiziere besorgt. De»
Stamm für das künftige Heer bilden die polni¬
schen Legionen, die seit dem August 1914 als
ein Teil der österreichisch-ungarischen Wehrmacht
in den Reihen der verbündeten Heere gekämpst
haben. Die polnische Armee ist polnisch-natio¬
nal, also weder österreichisch-ungarisch, noch
deutsch. Alle Kommandostellen stehen polnischen
Offizieren offen, werden aber vorläufig wegen
Mangels an solchen zum Teil durch öster¬
reichisch-ungarische und deutsche Offiziere besetzt
werden. Die künftige polnische Armee wird
vorläufig dem deutschen Heere angegliedert.

Ruffland.
*In der Duma  gaben der Kriegsminister

und der Marineminister Erklärungen über die
Kriegslage ab. Nach Wiederausnahme der Sitzung
sagte bei Besprechung der Äußerungen des
Kriegs- und des Marineministersein Abgeord¬
neter, daß selten so beweiskräftige und nützliche
Worte in einem so geeigneten Augenblick aus¬
gesprochen worden seien. „Der Vertreter des
Zaren erklärt entsprechend dem Willen des
Zaren, daß das Heer bis zum Ende kämpse»
werde. Die Duma wünscht nichts anderes und
hat sich nur zu diesem Zweck versammelt.'" J

oben genoß, hatte er ganz vergessen, wo er war
Jetzt fuhr er wie aus einem Traum auf, als sich
eine Hand auf seine Schulter legte. Mit gut¬
mütigem Lachen sah ihm der Profeffor in d«
Augen, iu denen es feucht schimmerte wie vo»
verhaltenen Tränen der Ergriffenheit. „Das A
schön hierI Was ?' fragte er statt jeder Be¬
grüßung und deutete mit einem Kopfnicken nach
dem Fenster. „Darum habe ich mich auch bitt
angebaut, so recht ans heller Höhe und mit dc»>
Bilde da vor den Augen."

Volkhardt war zu einem Tische getreten, a»!
den er die Zeichnungen legte. . Als er das er sie
Blatt mit einem flüchtigen Blicke gestreift ham-
sah er rasch zu seinem Besucher hinüber.
war Hinnerk, als läge etwas Strenges in de»
Augen des Malers. „Die Blätter sind alle vo»
Ihnen?" fragte der Professor, und da Hinn«r
bejahte, nickte Volkhardt kurz und machte ciue
Bewegung mit der Hand. „Da, mein junger
Freund, sehen Sie sich mal die BKder an de»
Wänden an. Das wird Sie intere stieren,
schaue mir unterdessen in Muße Ihre Arbeiten an-

Eine ganze Weile verging. Der ProstP
saß vor den Zeichnungen und sah Blatt für Bla»
an. Anfangs schielte Hinnerk wohl ab und z»
nach ihm hinüber, heimlich, als wenn er etwa»
Unerlaubtes täte. Dann aber nahm ihn
neue Welt, die sich seinen Augen hier erschw»-
ganz gefangen, daß er sich in sie versenken mutzs-
um darüber alles andere zu vergessen. Er hau
noch nie in seinem Leben so viele Bilder oe
sammen gesehen, und die er hier sah, überstieg
alles, was er bisher sich vorgestcllt hatte in u»
klaren Begriffen von der Malerei.



Hu der fratizörifcheii front.
Abgeordnete a 15 Kontrolleure.

Die Organisationsmängel cm der französischen
Front haben bekanntlich zur Entsendung einer
Anzahl Abgeordneter als Kontrolleure 'in das
tflinzönsche Kriegsgebiet Veranlassung gegeben.
A!a » hoffte , das; diese Abgeordneten die vielen
Mißgriffe in der Kriegszone beobachten und
durch Berichterstattung hierüber zu ihrer Be¬
hebung beitragen würden . Bisher hat jedoch
auch dieses Kontrollmittel nicht allzu viel ge¬
nützt, da die französischen Komniandostelleu meist
rnit Erfolg dafür sorgen , das ; den Abgeordneten
nur die guten Seiten gezeigt werden , während
nian alles Fehlerhafte sorgsam vor ihnen verbirgt.

< Nunmehr deckt der General Verraux in
.L 'Oeuvre ' in einem „Brief an einen Abgeord¬
neten und Kontrolleur im Kriegsgcbiet " diese
'Mißstände auf:  Herr Abgeordneter , heißt cs in
diesem fingierten Brief , gestatten Sie mir . das;
ich Ihnen für die erfolgreiche Durchsühruug der
Kontrolle , mit der Sie betraut sind , einige sach¬
gemäße Ratschläge gebe . Mein Hauptrat gipfelt
in der Beschwörung : lernen Sie reiten . " Und
zwar aus dem Grunde , weil das Militärauto,
in dem man sie herumfährt , ein zu schnelles
Tempo hat , als daß Sie sehen könnten , was
Sie sehen sollten . Außerdem ist das Auto zu
groß , da es einen militärischen Führer cinf-
nehmen kann , der Ihnen auf seine Weise alles
zeigt und erklärt und Sie von den Schützen¬
gräben abhält , Sie überhaupt nicht über die
Grenze läßt , die die Generalstäbe von der Front
trennt . Unter dem Borwand , daß es keinen
Unterknnftsort gäbe , ladet der Führer Sie ein,
Ihre Mahlzeiten beim General zu nehmen.
Der General wird sich natürlich von seiner
liebenswürdigen Seite zeigen und Sie im
Generalquarlier wohnen lassen . Sie werden
unter den hohen Offizieren Bekanntschaslen
schließen, Sie werden Berpflichlnngen haben und
die Wahrheit nicht sehen können oder nicht sehen
wollen.

Wie anders wird aber das Bild , wenn Sie
allein , ohne Führer und nach eigenem Gut¬
dünken in langsamem Tempo und dem Zuiall
überlassen in der Kriegszone umherreiten ! Bor
allem wird die Wahl eines Pferdes Sie bereits
sehr inleressieren . Sie werden finden , daß die
Ställe in den Generalquartieren mit Pferden
überfüllt sind. Mit Pferden , die seit Kriegs¬
beginn kein Mensch bestiegen hat und die darum
wild und halsstarrig geworden sind . Vielleicht
werden Sie auf den Gedanken kommen , daß es
nicht gerade unsinnig wäre , die untätigen Pferde
lieber zum Ziehen von Kanonen zu verwenden.
Schließlich werden Sie aber doch ein brauch¬
bares Tier finden und Ihre Reise beginnen.
Ans den Feldern , ans den verlassenen Guts-
Höfen werden Sie Motorpflüge und andere
landwirtschaiiliche Maschinen erblicken , die seit
Jahr und Tag verstauben und verrosten.

Sie werden auch Gepäckwagen und Karren
seheti, die unbrauchbar geworden sind , trotzdem
ein wenig Schmieröl und Reinigung genügt
hätten , sie sür Armeezwecke brauchbar zu er¬
halten . Desgleichen werden Sie staunend fest¬
stellen , daß in den Werkstellen Unmengen von
verschiedenartigsten Kriegsmaterial zugrunde
gehen . Sie werden auch bemerken , das; man
das Getreide und das Stroh trotz ihres hohen
Wertes verkommen läßt . Sie werden finden,
daß überall Meiallgegenstäude umherliegen , deren
Sammlung eine Menge von vielen tausend
Tonnen Material darstellen würde . Anderer¬
seits werden Sie angenehm erstaunt sein über
das fröhliche Leben in den Etappen und über
die Anwesenheit vieler junger und hübscher
Damen in den Generalquartieren . Und . Sie
werden wohl finden , daß Frankreich wirklich
galant ist, da so viele seiner Sicibsoifiziere sich
mitten im Kriege damit beschästigen , elegante
Damen in Militärautos im Kriegsgebiet spazieren
zu fahren I . . .

Volkswirtschaftliches.
Höchstpreise für Sämereien . Es bat sich

als notwendig herausgcstelll , auch den Handel mit
Ktcc- , Gras - , Futterrüben - rmd Runkelrübensamcn
von einer behördlichen Erlaubnis abhängm zu

machen , wie sie für den Handel mit Lebensmitteln
schon vorgeschriebe » ist. Eine im Rcichsgcsetzblatt
veröffentlichte Verordnung des Reichskanzler be-
iiimmt dcsbalb , daß in Zukunft nur derjenige
Handel mit den genannten Sämereien treiben darf,
der die Erlaubnis dazu erhalten hat . Händler , die
schon bisher niit diesen Sämereien gehandelt haben,
dürfen den Handel bis zum 1. Dezember 1916 ohne
Erlaubnis sortlührcn oder , iofcrit sic bis zu diesem
Tage einen Antrag auf Erlaubnis gestellt haben,
bis zur Entscheidung aus ihren Antrag . Eine Aus¬
nahme ist zuzulassen für den Klemvcrkauf unmittel¬
bar an den Verbraucher . Die Gcnehmigungs-
bchörden haben bei Erteilung der Erlaubnis
Bedingungungen und Preise für den Handel vor-
zuschrcibcn.

Generalleutnant v . Höppner.
Die wachsende Bedeutung des Luitkricges hat

es enorderlich gemacht , die gesamten Lustkamps¬
und Luftabwehrmlitcl des Heeres im Felde und m
der Hetmal in einer Dienststelle zu vereinigen . Der
einheitliche Ausbau und die Bereitstellung dieies
Kriegsmitteis ist einem „Kommandierenden General
der Luflslreilkräfte " übertragen worden . Auf diesen
Posten ist Generaileutnant v . Höppner , bisher Führer
einer Retervedivision , berufen worden . Gencrai-
leninant v . Höppner ist 1860 zu Wollin in Pommern
geboren und im Kadettenkorps erzogen worden.
Seine militärische Laufbahn führte ihn frühzeitig in
den Generalstab und m das Kriegsministcrium . Vor
dem Kriege war er Chef des Generalstabes des
7 . Armeekorps , Abtcilungschcf im Groszen Gencral-
stab ituö Kommandant des 13. Husaien -Regimenls
in Diedenhofen . Während des Krieges ist General¬
leutnant v . Höppner längere Zeit hindurch Chej
des Generalstabcs einer Arniee gewestn.

Beschlagnahme von Spirituose ;». Die Be¬
schlagnahme von Run : und Arrak , von der cs noch
vor kurzem hieß , daß sie nicht beabsichngt iei, ist
laut .Berliner Börsen -Zeitung ' nunmehr doch, und
zwar schon sür die nächsten Tage zu erwarten , um
den Bedarf der Hecrcsocrrvallnng an Spirituosen
sicherzusicllen . Eine Beschlagnahme des Wembrands
scheine vorerst nicht geplant zu sein , dagegen soll
eine Ablieferungspflicht der .Kognakbrcnncreicn lür
einen Teil ihrer Erzeugung in Aussicht stehen . Die
anderen Spirituosen , insbesondere die Liköre , werden
aller Voraussicht nach nicht beschlagnahmt werden.

Von ]Nab und  fern.
Der Unfall des ltl-Bools „Deutschland ".

Nach einer Reute »Meldung ist das 17-Bool
„Deutschland " bei seiner Ausfahrt mit einem
Begleitschlepper zniammengestoßen , der sank,
wobei 7 Mgnn der Besatzung erlranke ». Wie
verlautet , ist das Innere des O -Bovles nick!
beschädigt , und wird esinnerhalbwenigr!
Tage wieder zur Abfahrt  b e r e :;
sein . Ein Mitglied der Besatzung erzählte über
den Zusammenstoß , der Schleppdampfer sei uu-
erwarlet vor das O -Boot gekommen und von
diesem von rückwärts gerammt worden . Infolge
dessen seien die Kessel des Schleppdampsers
explodiert und das Schiff getunten . Der an
Bord des Schleppers befindliche Kapitän Hinsch
vom deutschen Dampfer „Neckar" sei gerettet ; er
hätte sich an einen Rettungsgürtel geklammert,
der von dem O -Boot ansgeworien war.

Dir tommende Volkszählung . Der
preußische Unterrichtsminister hat in einem Erlaß
die Lehrerschaft zu einer regen Beteiligung als
freiwillige Zähler bei der am 1 . Dezember statt-
findenden Volkszählung aufgefordert . „Ich ver¬
traue, " sagte der Minister , „daß Oberlehrer und
Oberlehrerinnen , Lehrer und Lehrerinnen _ das
Ehrenamt eines Zählers gern freitvillig über¬
nehmen und gewissenhaft aussühren , wenn nicht
ein zwingender Grund ihre Mitwirkung durchaus
unmöglich macht . Auch die freiwillige Beteili¬
gung geeigneter älterer Schüler der höheren
Lehr - und der Lehrerbildungsanstalten unter
Aufsicht ihrer Lehrer soll gefördert werden.

Immer »och Butterhinterziehungen.
Der Landrat von BeeSkow - Slorkom , v. der Mar-
witz, erläßt eine amtliche Bekanntmachung , in
der es heißt : „Es berührt mich schmerzlich, daß
ich von Tag zu Tag die Wahrnehmung machen
muß , daß seitens der Kuhhalter des Kreises
nicht entsprechend der Anordnung des Kreis-
ansschusses verfahren und die nach der Ver¬
ordnung vorgesehene überschüssige Butter nicht
an die Aufkäufer abgeführt wird . Auch habe
ich, trotzdem die Beschlagnahme der Milch und
somit auch die Butterbeschlagnahme erfolgt ist,
ersahren müssen , daß seitens der Kuhhalter
unter der Hand , natürlich unter Überschreitung
des festgesetzten Höchstpreises , nach wie vor
Butter verkauft wird . Sollten mir fernerhin
noch Zuwiderhandlungen angezeigt werden , so
bin ich zu meinem Bedauern gezwungen , dem
Beschuldigten das Bullern in der eigenen Wirt¬
schaft nach Versiegelung der Bnltervorrichlung
zu verbiete » und anznordnen , daß sämtliche Voll¬
milch beichtagnahmt wird ."

Über 100 OO© Mark erschwindelt.
Der 26 Jahre alte Kaufmann Gustav Graicher
aus Chemnitz hat eine Anzahl von Geschäfts-
und Piivatleuten um mehr als 100000 Mark
geschädigt . Graicher hat umfangreiche Be¬
stellungen ans Lebensmiilel und Seife entgegen¬
genommen und sich die Waren stets im voraus
bezahlen lassen . Au Lieferungen dachte er nur
in den sellensten Fällen . Bis jetzt liegen An¬
zeigen vor , die einen Schaden von über
100 000 Mark aufweisen . Indessen laufen bei
der Dresdener Kriminalpolizei noch tongesetzt
neue Anzeigen ein , so daß sich die Schadensumme
noch erhöhen wird . Graicher ist flüchtig.

Eine neuartige Kriegsfchiebnng hat man
in München entdeckt. Es handelt sich darum,
daß gewisse Agenten in München ganze Woll-
warengeichäste nur jeden Preis auszukauien
suchen, um dann die Warenbestände nach Ham¬
burg auszutühren . Berciis vier große Woll-
warengeschäile haben folche Agenten zu erwerben
gewußt.

Opfer der Lawinen . Aus den schon tief
verichneilen Bergen in Tirol werden bereits die
ersten Lawinenopfer gemeldet . Am Schlankerer
Sonnenberg im Vinschgau löste sich vormittags
eine mächtige Lawine und stürzte gegen ein
Bauerngehöft , an dessen Stallgebände sie sich
teilweise staute . Ein 14 jähriges Mädchen , das
eben mit den zwei kleinen Kindern des Bauern
aus dem Stall trat , wurde samt den Kindern
unter den Schneemassen begraben . Nach langem
Bemühen zog man das Mädchen tot hervor,
während die zwei Kinder noch lebten . — Eine
zweite Lawine , die an einer anderen Stelle des
Berges ntederging , verichültete eine Schafherde.
— Großes Unglück verursachte im Marlelltale
eine Lawine , die in der sogenannten Schmelz
niederstürzte : sie verschüttete fünf Männer , von
denen bisher drei lot geborgen wurden , wäh¬
rend die aiideren zwei noch nicht aufgesunden
werden koniilcn.

Explosion einer französischen Olfabrik.
Wie ,Pellt Journal ' meldet , ist die Olfabrik
m Sainle Julie durch Explosion vollkommen
zerstört worden . Menschen sollen lischt um-
gekommen sein, doch ist der Materialschaden
ungeheuer , da auch die umliegenden Gebäude in
Mitleidenschaft gezogen sind.

Das fimkentelegraphrsche Weltnetz
Amerikas . Der Erfinder des dänischen draht¬
losen Systems , Poulscn , keilt dem ,Sydvei >ska
Dagblad ' mit . daß gegenwärlig auf den
Philippinen die grösste Fiinkemtcition der Welt

Es waren zumeist ungerahmie Skizzen , Aus¬
schnitte aus der Natur , aus Feld und Wald,
lvie er sie kanute . Und mit stillem Staniien
fand er sich in einer vertrauten Umgebung . Da
war der Neuenfelder See mit seinem hohen
Waldufer und hier die Laiidflraße , die zwischen
gelben Roggenfeldern in das Holz führte . Und
sogar sein Lieblingsfleckchen fand er wieder , den
weiten Ausblick über das lachende Land bis zu
den fernen Lübecker Türmen . Und das alles
leuchtete in sastigeni Grün und schimmernder
Himmelsbläue , und die Lnpinenfelder lagen da-
zwischen wie eilt Meer von Gold , und der
Mohn wie Tropfen rolen Blutes war da¬
zwischen eingesprengt , daß es eine Pracht war.

Mitten an der Wand hing ein großem
Bild in breitem Rahmen von mattbraunem
holze mit einer schmalen Goldkante , die das
Bild vom inneren Rande der Umrahmung ab¬
hob . Buchenwald in dämmernder Abendstille.
Zwischen den grauen Stämmen sah man Humus
in ein Wiesental , auf dem die scheidende Sonne
lag . Hier oben aber neigte sich schon der
Friede der kommenden Nacht über das weiche
Moospolstcr des Bodens und deckle die Wald¬
tiefe mit blünlichem Schatten . Ein junges
Weib saß unter einer Buche , im dichten
Schatten ; ans ihrem Schoße schlief ein Knabe,
zu dem sie das schöne Antlitz neigte , daß ihr
die Flut der schwarzen Haare über Nacken und
Busen wogte . Von dem Kinde ging ein sanfter
Schimmer aus und dlirchleuchtele das heimliche
Waldesdnnkcl mit einem seinen wunderbaren
Glanze . Ziir Seite in wallendem , weitzen Ge¬
wand stand eine schlanke Müdchengcstalt » nt

silberschimmernden Flügeln . Aus großen Augen
blickte sie ans die Mutter mit dem Kinde , und
ihre Hände hielten die Geige , deren Sailen sie
eine süße Melodie zu enltocken schienen. Das
war wie ein Märchen im deutschen Walde . Und
Hinnerk stand und schaute ; und der Genius der
Kunst rührte zum erstsumal vor eines Meisters
Werk sein junges Herz.

Tief aufatmend wandte er sich um , als er
des Malers Stimme vernahm . Er halte die
Worte gar nicht verstanden . Seine Gedanken
waren noch ganz bei dem Bilde . „Daß man
so etwas malen kann !" sagte er leise. „Ist das
wunderschön I"

Bolkbardt war aufgestanden nnd zu ihm ge¬
treten . Nun standen sie beide vor dem Bild,
und schweigend sah der Meister ans sein eigenes
Werk . Längst hakte das Bild den Siegeszng
durch die Kunflaiisstellmigen hinter sich. Gol¬
dene Medaillen und Ehrendiplome Halle es ihm
eingetragen und den Professorentitel dazu . Nie
halte ihn ein Lob tiefer befriedigt , als die stam¬
melnde Bewunderung ans dem Munde dieses
Bauernknechts.

„Wollen Sie mein Schüler werden , junger
Freund ? " wandte er sich an den wieder in die
Betrachtung des Bildes Versunkenen . „Ich
meine , wollen Sie bei mir das Malen lernen ? "

Hinneri nickte mit dem Kopf . „O ja , Herr
Professor , das möchte ich wohl mehr als
gern . Aber das ist gewiß eine teure Sache,
und ich habe nichts als meine siebzig Tater
Lohn im Jahre . Da wird das wohl nicht an-
gehen ."

Bolkhardt lächelte . „Nein , mein Bester , io

war das nicht genieint . Schüler habe ich sonst
nicht — bin keiner , der viel Lust und Liebe
znm Unterrichten hat . Aber mit Ihnen , das
soll eine Ausnahme sein , weil Sie auch eine
Ausnahme sind. Glauben Sie , die Knechte,
die am Tage hinter dem Pfluge gehen und
das Vieh füttern und Pferde striegeln und dann
sich in ihrer Mittagspause oder nach Feier¬
abend hinsetzen und zeichnen ganz aus sich selbst
heraus , nur zur eignen Freude — glauben
Sie , die laufen dutzendweise herum ? Und
wenn einem so einer vorkommt , da wär ' s ja
die reine Sünde und Schande , hielte man den
nicht fest. Und so will ich's mit Ihnen machen.
Sie haben Augen im Kopfe , mit denen Sie
schauen, wo andre nur glotzen . Ihre Zeich¬
nungen haben Hand und Fuß . Wer das
kann, in dem steckt ein Künstler . Fragt sich
mir , ob Sie auch Farbensinn haben ; und daran
zweifle ich nicht.

Und min , junger Freund, " fuhr der Pro-
feffor fort , „werden Sie nicht eitel . Ein Maler
sind Sie noch lange nicht ; da haben Sie noch
viel zu lernen . Sogar Zeichenunterricht müssen
Sie noch nehmen , um den Blick für die Formen
zu schärfe». Dafür weis; ich einen tüchtigen
Lehrer , mit dem ich sprechen will — ist ein
einfacher Schulmeister und kann Ihnen auch
sonst noch mancherlei beibringcn . was Sie
brauchen werden . Und die Kosten , die lassen
Sie mal vorläufig meine Sorge sein . So viel
habe ich wohl noch übrig , und nach ein paar
Jahren geben Sie es mir wieder , wenn Sie
wollen . Und min Ihre Hand ! Sie sind doch
damit einverstanden ? "

gebaut wird , die in Größe und Aussehen
Eifelturm in Paris ähnelt . Ter Aktionsradius
der neuen drahtlosen Station ist sehr groß und
reicht von Kopenhagen bis San Francisco.
Die Nachricht deutet ivicder darauf .hin , was in
unterrichteten Kreisen bereits bekannt war , daß
Amerika planmäßig daran arbeitet , ein sunken-
lclegraphisches Welinetz sür sich zu errichten.

folgen des Bergarbeiterstreiks t«
Australien . Die Londoner .Times' erfährt
aus Sydney , daß dort Wolle im Werte von
750 000 Pfund ans die Verfrachtung nach Eng¬
land , Frankreich und Japan wartet , aber nicht
verschifft werden kann , weit infolge des Berg¬
arbeiterstreiks keine Kohlen vorhanden sind.

0encbfsballe.
Bielefeld . Die hiesige Strafkammer verurteilte

den Dtrcltor Wilhelm Vogt unv den Prokuristen
Fritz Eungcler von der Vogt -Wolf A .-G ., Flcisch-
warcnsabrik in Gütersloh , wegen Überschreitung der
Höchstpreise beim Ankauf von Schlachtschweiucu zu
10 000 bezv . 8000 Mark Geldstrafe . Ihr Einwand,
sie hätten nicht aus gewinnsüchtiger Absicht gebandelt,
sondern aus dem Grunde , um ihren Betrieb nicht
stillegcn und nicht langjährig beschäftigte Arbeiter,
darunter eine Anzahl Kricgcrsrauen , entlassen zu
müssen , schlug nicht durch . Die Händler Anton Hörst-
kamp aus Glandorf und Wilhelm Hörstkamp auS
Laer (Kreis Iburg ), die sich die ttberpreise hatten
zahlen lassen , erhielten 3000 bezw . 4500 Mark Geld¬
strafe.

Wien . Vor einem hiesigen Bezirksgerichts war
der Schnhmachcrmeister Franz Kienasl wegen Preis¬
treiberei angektagi , weil er sür das Vorschuhcn und
Sohlen eines Paar Schuhe 25 Kronen verlangt
hatte , obwohl der Kunde das eriordertiche Leder
selbst betgcstcllt hatte . Ein als Sachverständiger ver¬
nommener Schuhmachermeistcr erklärte , die Forderung
sei mit Rücksicht auf die Arbeitslöhne der jetzigen
Zeit angemessen . Der Richter , der während dieses
Gutachtens wiederholt den Kopf geschüttelt batte,
sprach schließlich den Angeklagten doch frei . Wenn
das Gericht auch , heißt cs ln seiner Begründung
des Freispruches , an das Gutachten deS Sachve - -
sländigen nicht gebunden sei, so lönn .e es in bisient
Fakt doch nicht übergangen werden , _weil bews Ge¬
richt die notwendigen Fachkcnntnisse schien.

Vermischtes.
Tie Wanduhr des französischen Pa¬

trioten . Da so viele französische Geschäftsleute
durch patriotische Reklame reich geworden siild,
sind auch die Mitglieder der Vereinigung der
französischen Uhrmacher auf den Gedaiikeu ge¬
kommen , ihr Gewerbe patriotisch zu verklären
und ihren Erzeugnissen einen chauvinistischen
Schwung zu geben . Wie der „Revue de l'Hor-
logerie " zu entnehmen ist, sind nunmehr die
ersten Wanduhrmodelle dieser neuen Gattung
herausgelommen , und zwar unter dem Reklame-
titel : „Die Strafe der Barbaren . Neue palrio-
tisch-automatifche Wanduhren , mit reichem Farben-
schimick, versehen mit Figuren , die sich miloina-
tisch bewegen ." Und was ist mit diesen Figuren
dargestellt ? Zwei deutsche Invaliden , die im
der Republik eiuverleibten Elsaß betteln gehen.
Darunter die schöne Schrift : „Die invaliden
Barbaren drehen die Orgel , um im französischen
Elsas; einige Sous zu erbetteln ." Dies sind die
patriotisch -automatischen Uhren , die die Eroberung
des Elsaß vorbereiten sollen.

Das „Schützengrabensieber ". Eine erst
seit kurzem beobachtete Krankheit bildete den
Gegenstand der Erörterungen der letzten feld-
ärztlichen Sitzung der vierten französischen
Armee . Es handelt sich, wie in dem Bericht
aüsgesührl wird , um eine Krankheitserscheinung,
die man das „Schützengrabenfieber " getauft
hat . Sie ist hauptsächlich durch Ficberanfälle
charakterisiert , wobei die Temperatur bis zu
68 Grad steigt . Diese Fieberausülle sind von
Schmerzen längs des Schienenbeins begleitet
und von heftigem Schweißausbruch gefolgt.
Die neue Krankheit tritt verhältnismäßig selten
aus und ist nicht gefährlich . Sie ähnelt in
manchem fiebrigen Gliederschmerzen , und einige
Anzeichen stimmen mit denen der Influenza
überein . Die französischen Miliiärärzte haben
den Austrag , die Fälle von Schützengrabenficber
abzusondern und die charakteristischen Erscheimm-
gen zu studieren . * «» •. *•

Hinnerk presste des Malers Rechte mit einer
wahren Inbrunst in der seinen. „Ich danke auch
vielmals , Herr Professor, " antwortete er ; aber
er sah traurig aus , als er sagte : „Das ist alles
so schön ; das könnte gar nicht schöner sein.
Aber da wird wohl nichts daraus werden ."

Ruhig nnd bedächtig brachte er all ' stine
Bedenken vor . Ec musste doch sein Jahr als
Großknecht auf dem Bolten -Siemersschen 5̂ os
anshalten , und selbst wenn Frau Stemers ihn
freigab , da war doch noch seine Mutter , für die
er zu sorgen hatte , und die Liese, die daraus
wartete , daß er sich genug erspart hätte , um sie
zu heiraten und als Tägelöhnerleute auf einen
Hof zu ziehen . Und für seinen eigenen Unter¬
halt mußte er doch auch arbeiten . Da blieben
ihm nur die Abende frei, und das würde dem
Herrn Professor doch wohl nicht passen.

Bolthardt lachte : „Nein , mein Lieber , das
geht freilich nicht. Sie kennen doch das Wort:
Niemand kann zween Herren dienen ? Nun , die
Kunst erfordert den ganzen Menschen ; sie ver¬
trägt keine Halbheiten . Tags Großknecht und
nach Feierabend Künstler , das ist unmöglich.
Darum reden Sie mit Ihrer Bäuerin , ob sie
Sie loÄäßt . Sagt sie nein , so werde ich mit
ihr reden . Von nur bekommen Sie ein JahreS-
gchatt — seien Sie ganz still, mein Freund,
ich will Ihnen nichts schenken, es soll mir ge¬
borgt sein — und was die Liese betrifft , mit
der wird meine Frau sprechen ; ich glaube , sie
wartet gern noch ein paar Jahre ."

4i re (Fortsĉung solgt.)



„Hansisrcund für bcn oclbcnen Grund", Hauptanrcigeblatt und nachweisbar getefenfte und Verbreiteste Zeitung in Gambcrq und Umgegend
Amtliche Nachrichten.

Es wird nochmals darauf hingewiesen, daß
Nachmittags das Rathaus für den Publi¬
kumsverkehr geschloffen ist.

Eamberg, den 27. November 1916.
Der Bürgermeister:

_ Pipberger._
Es sind ca. 1000 Ztr . Kartoffeln zur Ab-

lieferung angeforvert. Bei Meidung der Ent¬
eignung sind die verfügbaren Mengen bis zum
Donnerstag , den 30. d. Mts ., anzugeben.

Eamberg, den 27. November 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger ._
Am Mittwoch , den 29. d. Mts ., Nachm-

von 3- 5 Uhr werden im Rathause die Fleisch¬
karten ausgegeben.

Eamberg, den 27. Nov. 1916.
Der Bügermeister:

_ Pipberger._
Am Dienstag , den 28. d. Mts ., Nachm,

von 3- 5 Uhr, werden im Rathause die
Zuckerkarten ausgegeben.

Zwecks Aufstellung von Kundenlisten ist
gleichzeitig anzugeben von welchen Geschäften
der Zucker bezogen werden soll.

Eamberg, den 27. November 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Die Rückständige und nicht benutzten Ge¬
treidesäcke sind umgehend abzuliefern.

Eamberg, den 27. November 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Amtliche Tagesberichte.
AlWSllii»eW.

38 Mim. 1600 mann gcfrnigen,
27 Mtionmgtn,800 Sam» ,
OIgiWMOSMmMiie erneutet.
W. T. B . Großes Hauptquartier 27. Nov.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Im Somme-Gebiet nur geringes Feuer.

Ohne Artillerievorbereitung versuchten die
Franzosen abends in den Südteil des St . Pi-
erre-Baast-Waldes einzudringen; Maschinenge¬
wehrfeuer der Grabenbesatzung und schnell
einsetzendes Sperrfeuer der Artillerie trieb
sie zurück.

Heeresgruppe Kronprinz,
östlich vonS t. M i h i e Imißglückte ein fran¬

zösischer Handstreich gegen einen unserer Posten.
östlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generaloberst Erzherzog Joses.

In den Karpathen  wurden russische

Erkundungsabteilungen im Ludowa-Gebiet,
mehrere Bataillone nördlich des Negrisova-
Tales abgewiesen. Die beiderseits des Alt
von Norden vordringenden deutschen und ös-
terreichisch-ungarischen Truppen des General¬
leutnants Krafft von Dellmensin-
g e n haben den Feind hinter den Topologu-
Abschnitt geworfen, östlich von T i g v e n i
durchbrach das sächsische Infanterie -Regiment
Nr. 192, vortrefflich unterstützt durch das zu
schneller Wirkung dicht vor dem Feinde auf¬
fahrende Neumärkische Feldartillerie -Regiment
Nr. 54, die feindlichen Linien und nahm dem
Gegner an Gefangenen 10 Offiziere, 400 Mann,
an Beute 7 Maschinengewehreab. Der D e »
d a »A b schn i t ist oberhalb und unterhalb
Alexandria erreicht, die Stadt selbst genom¬
men. Don Turnu -Severin her drängten un¬
sere Truppen den Rest der rumänischen Or-
sova-Gruppe nach Südosten ab ; dort verlegen
ihm andere Kräfte den Weg. Der geschlagene
Feind hat neben blutigen Berlusten hier 28
Offiziere und 1200 Mann , 3 Geschütze, 27 ge¬
füllte Munitionswagen und 800 beladene
Fahrzeuge eingebüßt.

Aus den Donau-Häfen zwischenD r s o v a
und Rustschuk sind in unserem Besitz bisher
6 Dampfer und 80 Schleppkähne, meist mit
wertvoller Ladung, gesichert worden.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Frontdes Generalfeldmarschallsv.Mackensen.

Sn der Dobrudscha scheiterten mehrere von

russischer Kavallerie und Infanterie ausgefütm.
Angriffe. Ein Vorstoß bulgarischer Bataillon¬
warf den Feind aus dem Borfeld unser»
Stellungen östlich von Erchesee zurück. Die
Donau-Armee ist - Widerstand der Rumänen
brechend — im Dorschreiten.

MazedonischeFront.
Zwischen Prespa -See auf Lerna  heftig»

Artilleriekampf. Starke Angriffe auf den Hk-
hen östlich von Paralovo brachen an dem zäh.
en Aushalten deutscher Iägerbataillone zusam-
men. östlich des Dardar belegten die Eng.
länder die deutschen Stellungen mit starkem
Feuer . Ein dann erfolgender Borstoß ist ab¬
gewiesen worden. An der Struma Gefechte
von Aufklärungsabteilungen.
Der erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Der amtliche Abend bericht.
Berlin , 27. Nov. abends. (WTB. Amtlich»
Jm Westen und Osten nichts Besonderes.
In Rumänien  ist die ganze Alt-

Linie in unserer Hand.
In Monastir -Ebene und den Bergen im

Eerna-Bogen schwere Niederlage der
Entente  durch Scheitern eines großen An-
griffs von Truova (nordwestlich von Monastir)bis Makooa.

«Wer loMQrüir
vorrätig in der Geschäftsstelle. Stück 20 Pfg.

Todes -Anzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es in feinem]

unerforfchlichen Ratfchluffe gefallen, unsere
liebe Mutter,Schwiegermutter ,Grogmutter,
Schwester, Schwägerin und Tante,

Frau

Elisabeth geb . Brahm,
nach kurzem Leiden, wohlvorbereitet durch
den Empfang der heil. Sterbesakramente,
plötzlich und unerwartet , nach kurzer
Krankheit zu sich in die Ewigkeit abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten:
Die trauerndenginterblieliefieB.

Camberg, Dombach, Villmar, Frank¬
furt a. M., den 25. November 1916.

Die Beerdigung findet Dienstag , den
28. November, Vormittags 11 Uhr, vom
Lieber’fchen Hofpital aus statt.

Panksagunj.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme bei der Beerdigung unseres lieben
Entschlafenen

sagen wir allen innigen Dank . Besonders
danken wir Herrn Pfarrer Tecklenburg
für die tröstenden Worte am Grabe und
dem Kriegerverein, sowie der Gemeinde
Walsdorf für die so überaus zahlreiche
Begleitung des Verstorbenen zur letzten
Ruhestätte.

Walsdorf, den 28. November 1916.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen'

empfiehlt die

Buchdruckerei Wilhelm Ammeluug.

, ©©©©©©©©©©
] Allgemeine MnntnlilK

Des Steiles Mars.
Die

Mitglieder des Ausschusses
werden hierdurch zu der am

Sonntag, den3. Dezember IM,
nachmittags2'!- Nhr,

im Schillersaal des Hotels „Zur Alten Post ",
hier, stattfindenden

VI. ordentlichen
Aussehutzsitzung

eingeladen (besondere schriftliche Einladung erfolgt nicht!).
Tagesordnung.

i 1 . Festsetzung des Haushalts -Voranschlages für das
Geschäftsjahr 1917.

2.  Wahl des Rechnungs-Ausschusses (§ 91 der Kassen¬
satzung).

3. Mitteilungen und Verschiedenes.
j Die Unterlagen zu den Beratungsgegenständeir kön¬

nen von den Ausschußmitgliedern ab heute, vormittags
: von 9 bis 1 Uhr, im Büro der Geschäftsstelle(Zimmer 3)
I ingesehen werden.

Limburg, den 23. November 1916.
Der Vorstand.

e. G. m. u. H.
Die 2. diesjährige

onBeiotOentiidie@eneral-Beri(iitini!itng
findet am

Sonntag , den 3 . Dezember,
nachmittags 4 Uhr,

im Saale des „Gutenberger Hofes " statt, wozu die Mit-
glieder hiermit eingeladen werden.

Tagesordnung:
1. Wahl des Eontrolleurs.
2. Wahl zweier Aufsichtsratsmitglieder für die aus¬

scheidenden Herren Wilh. Wenz und Anton Manns.
3. Ersatzwahl für das verstorbene Aufsichtsratsmitglied

Herr Peter Haber 1.
4. Beratung und Genehmigung des neuen Statuts.
5. Anträge für die nächste Generalversammlung.

Eamberg, den 23. November 1916.

Vorschuhverein zu Camberg
Ser skelloettrekenve Borfiftenöe Des MWksraks:

Johann Schütz 2.

ausStrapazoid
sind leicht , billig , dicht und dauerhaft . *

Erfordern auf lang « Jahr « keine Unterhaltungaanatriche.
Seit vielen Jahren bewahrt. Muster und Prospekt Nr. kostenlos

A. W. Andernach , Beuel am Rhein . >»

»Wie empfiehlt die Buchdruckerei
Wilhelm Ammeluug,Camberg.

Bekanntmachung.
hell. AiNielhhhg ulMnß»n«igsMligr,

MlldaiiöelsörtM.
i Von der Detailhandels-Berufsgenossenschaft in Berlin

SW 68, Charlottenstraße 96, wird mir mitgeteilt, daß
noch zahlreiche Inhaber von Detailhandelsunternehmen,
welche die Reichsversicherungsordnung ab 1. Januar
1913 der gewerblichen Unfallversicherung unterstellt hat
ihre Betriebe nicht bei dem zuständigen Versicherungs¬
amt zur Anmeldung gebracht haben.

Ich mache deshalb darauf aufmerksam, daß Detail¬
handelsbetriebe schon dann versicherungspstichtig sind,
wenn in Jhnenständig 2 kaufmännische Angestellte (Ver¬
käufer, Verkäuferinnen, Kontoristen, Lehrlinge/ Lehrmäd¬
chen— auch ohne Gehalt —) oder ein gewerblicher Ar¬
beiter (Laufbursche, Laufmädchen, Kutscher usw.) beschäf¬
tigt werden.

Familienangehörige mit alleiniger Ausnahme des
Ehegatten sind, auch wenn sie kein Gehalt beziehen, als
Angestellte im Sinne des Gesetzes anzusehen.

Die nicht rechtzeitige Anmeldung versicherungspflich¬
tiger Betriebe kann von der Berufsgenossenschaftdurch
Verhängung von Geldstrafen bis zu 300,— Mk. geahn¬
det werden.

Allen Inhabern von oben bezeichnetcn Betrieben die
mindestens 2 kaufmännische Angestellte oder einen ge-

: werblichen Arbeiter ständig beschäftige», wird deshalb
: aufgegeben, ihre Betriebe schleunigst bei dem Versiche-
! rungsamt schriftlich anzumelden.

Die Ortsbehörde ersuche ich, in ihrem Gcmeindebczirk
j etwa wohnhafte säumige Inhaber vcrsicherungspflichtiger
I Betriebe auf ihre Anmeldepflicht ausmerksain zu machen

um dieselben auf diese Weise vor Strafe zu schützen.
Limburg (Lahn), den i3 . November 1916.

Der Vorsitzende des Kgl . Vecsicherungsamtes.
Für

Kranke, Kindern. wöchnerinne»
empfehle:

Betteinlage , Verbnndwatte und Binden , Irrigatore,
Betlpsannen . Jnhallationsapparate . Urinflaschen, Lusl¬
und Wasserkissen , Sauger , Kinderslaschen, Bruchbän¬
der , Nabel - und Leibbinden , Damenbinden , Ohren-
und Najentusche , Zerstäuber . Halspinsel . Creolin , Kar¬
bol , Salben und Puder , Spritzen von Glas , Zinn
und Hartgummi , Einnehmegiäser und Tassen, Weine,

Medicinal -Lebertran . Emulsion

E>eovg Steitz , Gcnnöerg,
Drogerie zum goldeneu Krenz.

£&»Backsteine
zu verkaufen. Ferner

Lhristbäume

tangel. Alles»» .
!MnM . Den 26. MemM.

Niederselters:
Abends 6 Uhr Kriegswochen¬
gottesdienst.

Stück 25 Pfg . Bestellungen bei
Wiederstein, Burgstrabe. Scheuere

1 ' -_ i_ 0 mit ElII 1 1’Eine gut erhaltene, wenig ge¬
brauchte

WWW«
preiswert zu verkaufen.

Adolf Oppenheimer,

iiHima
Blrich-Soda.

Camberg, Frankfurterstr. 26.

SW mIMSm
mit o. ohne Geschäft oder son¬
stiges Besitztum hierod .Umgegd,
Angebote v. Selbstverkäufer od.
Vermittler an Wilhelm Groß,
postlagernd, Mainz a. Rhein.

WM HWMWP
Ein veckchen
mit Monogramm gefunden.

Abzuholen in der Exped. d. Dl.
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